
Beſprechungen.
Theologie.

eilige. ber das Irrationale In der Idee des Göttlichen und Sein
Verhältnis ZU. Rationalen. Von Rudolf Otto ST. 8 (IV U.

192 Breslau 1917, rewen U. Granier. 3—
0 anregendes Buch unterſcheidet m ott Irrationales und Rationales,

Unbegreifliche und Begreifliches. Das Irrationale beſchreibt e8 folgendermaßen.
* ott iſt Myſterium, Geheimnis vor aller Kreatur. Er über der Sphäre

des Gewohnten und Verſtandenen, überſteigt durch eſen, Uali  * Form alle
Gedenkbarkeit, iſt uns durch atur und Art inkommenſurabel. Er iſt das
Andere“, darum unbedingt Überweltliche. Die yſtik, die überall Höchſtſpannung
und nach tto Überſpannung der irrationalen Momente m der eligion iſt,
ſetzt den unoffenbaren ott ogar jenſei des Seins und alles Seienden und
nenn ihn das eben ihn allem, was iſt und ſein kann, als das
ſchlechthin qualitativ Andere entgegenzuſtellen. Es gehört, ſo wagt der erſaſſer
zu agen, auch Paradoxes zum Göttlichen, ott etätig ſich darin und e8 iſt
ſein Merkmal; Göttliches als Irrationales „geht der ernun wider en Strich“,

zum „Vernünftigen“ und vernünftigerweiſe Erwartenden m egenſa
Ein Spezialfall der Offenbarung dieſes Jen  eitig  Geheimnisvollen m unmittel
arſter Wirklichkeit, Nähe und Greifbarkeit iſt das teleologiſch nicht 19 auf⸗
zsbare Leiden des Unſchuldigen, im en unde Jobs, aber noch viel mehr
Chriſti Am reuz Das reuz hriſti iſt das Monogramm des ewigen te
riums, die iefſte ntuition der eligionsgeſchichte Das Gefühl, das dem
Myſterium Gottes entſpricht, iſt wie ſtarres Staunen, ſchlechthiniges Be
fremden, stupor. „Ich erſchaudere, inſofern ihm unähnli bin“, ſagt
Auguſtinus Geheimnis beſagt aber zunächſt Negatives, 8, „wobei
man die Uugen uhat“ elches iſt des Unergründlichen poſitives Quale?

tto bezeichnet das Geheimnis zuerſt als ſchauervoll, mysterium tremen-
dum, und entwickelt dieſes eltſam von ott abdrängende, unſagbar befangende
oment m mehreren Teilmomenten, deren Verhältnis zueinander leider nicht
klar hervortritt. ott iſt die ſchlechthinige Unnahbarkeit Sodann iſt ELr die
ajeſtät, die Macht, die ſchrankenloſe Übergewalt, das durch Seinsfülle
einfachhin Überlegene. Beſonders teſe unnahbare ajeſtã ſpiege ſich Iim menſch
en „Kreaturgefühl“: dem Verſinken im eigenen der Abwertung des
Selbſt als des nicht vollkommenen Wirklichen oder 10 ichtigen. „Ich bin
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ni du 30 alles.“ „Ich ſpreche meinem Herrn, obwohl au und
Aſche bin  7. Moſ 18, 27) „Mein Heil beruht zuletzt allein auf deinen gött⸗
en ahlen, deiner „Prädeſtination“.“ Die tremenda maiestas befaßt m ſich
auch eine furchterregende Energie, wie Leidenſchaft, ektfülle, Erregtheit,
Wille, ewegung, Drang, Tätigkeit, bezwingende Kraft. Das iſt der „lebendige
Gott“ Er oſſenbar ſich auch NV der aufzehrenden lut der iebe, deren aAn⸗

dringende Gewalt der yſtiker kaum erträgt, die ihn zerdrückt, die bittet, ſich
zu mildern, die einen Her agen ieß „Die tebe iſt ni anderes denn
gelöſchter Zorn

7⁰ „Zorn Gotte der Religionsgeſchichte, beſonders bei den
ndern, aber auch m der ibel, der Verfaſſer wie in einer naiven Ana⸗ 77
ogie das tremendum wiederfinden; ET deutet ſo, nicht ſittlich, ondern hyſiſch
auch die 9 „Grimmigkeit“ und den „Feuerzorn“ bei alo me.
Die Gefühle, die dem tremendum entſprechen, ſeien die der „religiöſen Scheu“
tto rede hier geradezu vbon einem rlebni religiöſer Unſeligkeit. Roh und
zuckend, iſt * „dämoniſche Scheu“ auf niedern Religionsſtufen; davon ebt
m unſerem Grauen, Gruſeln, Grauſen bei Unheimlichem, bei Spuk und Ge⸗
ſpenſtern me yſtik des Grauens gab e8 m Weſten nicht wie bei den Indern;
nur bei ato me ird ſie fühlbarer. Höhere Religionsſtufen veredeln die
Scheu „Erſchauern m Andacht“, tiefinnerem Erzittern und Verſtummen
der kele bis m ihre unterſten Wurzeln inad Der Hebräer ſagt „etwas heiligen
V ſeinem Herzen“, der Grieche hat ſein εHα⁰οτv. Terſteegen ing „Gott iſt
gegenwärtig: Alles M uns chweige Und ſich innig vor ihm beuge.“ Ein
Iterer eutſcher dichtete einen Hymnus auf die Ajeſtä Gottes „Vor dir
erbebt der nge Chor Sie chlagen Aug' und Antlitz nieder, So reck⸗
lich kommſt du ihnen vor, Und davon ſchallen ihre Lieder Die eatur
erſtarr Vor deiner Gegenwart. Da mich ntſetzen mir entreißet
Bei dir iſt ajeſtät, Die über alles geht Und heilig, heilig, heilig
eiße tto hält aber das Lied der eraphim bei Iſaias 6, auf das der
Dichter hier anſpielt, für einen vorzüglicheren Ausdruck der religiöſen Scheu als
den angeführten Hymnus „Trotz ſeiner ‚Erſtarrunge ing der Dichter zehn .*  j—.
ange rophen, die nge na zwei Verſe Und una nenn ott
du, die nge reden bor Jahveh uin der dritt Perſon“ (S 32)

Man muß inde wohl eachten, daß ott ein „ſchauervolle Geheimnis“
nicht durch irgendeinen Unwert iſt ott iſt vielmehr der unbedingte Wert m
ſich unſagbar Uſtre und Erlauchtes, ein augustum und eρν. Dieſer
Wert und die Würdigkeit, Ehre empfangen, gibt auch der ſittlichen Forderung,
ihn ehren, ihren unbergleichlichen Nachdruck; auf run ihrer erkennen wir
die Unde tief als Ruchloſigkeit und als Frevel, während Oberflächliche über die
Unde wie über gar nicht weiter Bedauernde und Bereuendes hinweg  75
gehen tto ermißt das Gefühl für dieſen Wert N Goethes kräftiger
Empfindung für das „Dämoniſche“ Goethe die Divination für eſſen
über allen erſtan Hinausgehendes, Übermächtiges, Furchtbares, „eine Divination
aber, die nicht ſo faßt wie eS der Prophet aßt und auf der Höhe des Er⸗
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lebniſſes des Hiob, wo das Irrationale und Myſteriöſe ugleich als iefſter Wert
und eiliges Selbſtrecht erlebt und geprieſen wird, ondern von einem Gemüte,
das für ieſe Tiefen doch nicht tief war und dem der Kontrapunkt des
Irrationalen zur Melodie des Lebens darum nUur m wirrem Mitlaut, nicht m
zwar indefinibler, aber Uhlbar er Harmonie erklingen konnte ES iſt echte
Divination, aber eine Divination des „Heiden“ Goethe, wie ſich ſelber ge⸗
legentlich nehmen und zu nennen eg In der Tat, nUur auf der orſtufe
des Dämoniſchen, nicht auf der Ufe des Göttlichen und eiligen ſelber bewegt
ſie ſich“ (S 159) tto als eflex des unfaßlichen ertes Gottes in
unſerem Gemüte hier nUur wiederum ein ſcheues Zurückweichen an: das Gefühl
der ſchlechthinigen Profanität bin nicht würdig, daß du ingehe
unter mein Dach.“ Wir müſſen irgendwie geweiht ſein,‚ Uum dem Göttlichen
nahen. Beſonders unwert ſind wir Gottes, enn wir geſündigt aben; wir
edürfen dann der Entſühnung. „In keiner eligion iſt das Myſterium des
Sühnebedürfniſſes ſo ollendet, ertie und ar zum ru gekommen wie
Im Chriſtentum Und erweiſt ſeine Überlegenheit über andere Frömmigkeits⸗
formen auch hier ES iſt vollkommener eligion und vollkommenere eligion als
andere, ſofern das, was un eligion überhaupt angelegt iſt in ihr actus
geworden 59.) Die ehre von Uhne und Entſühnung te ge⸗
ſchrieben; aber, meint Otto, „ſtünde nicht geſchrieben, ſo könnte ſie eute
geſchrieben werden. Dann aber wieder Are wunderlich, enn ſie nicht ange
geſchrieben dre  Aro“ 60) Das iſt die tiefreligiöſe Harmonie des chriſtlichen
Grundgefühls: Das geheimnisvoll⸗ſcheubare Wunderweſen im Himmel iſt ugleich
ewiger Gnadenwille „Der hört ſie al der nicht V ihr jene aufgehobene
Septime immer nachklingen hört.“ 88.)

Die Anziehungen, die der 8Wert ausübt, gehören chon einem andern
oment des Göttlichen ott iſt elig beſtrickendes Geheimnis, mysterium
fasceinosum. Das iſt nicht nur das Wunderbare, Grauenvoll⸗Furcht⸗
bare, Sinnverwirrende, ſondern In einzigartiger Kontraſtharmonie gleichzeitig das
Wundervolle, lockend eizende, Sinnberückende, ſich eißende, eltſam Be⸗
zaubernde; iſt unerhör Beſeligendes, ein V Heil 1 VL das keines Menſchen
Auge eſehen, kein Ohr gehört hat, das aber errlich das Herz auszufüllen und

befrieden vermag. „Der du vergnügſt alleine, So weſentlich, ſo reine.“
Die yſtik eiger das Beſeligende ollends zUum Überſchwenglichen.

Dieſes ſchauer⸗ und wonnevolle Geheimnis Gottes nennt tto das
„Heilige  V davon hat das Buch den Ue. Er meint aber abet da Heilige
nicht ſittlich, als vollendete Gutheit, obwohl teſe EV allen öheren Reli⸗
gionen zur vollen und ſatten Komplexkategorie des eiligen gehört. Es iſt gewiß,
daß „heilig“, qadôs, 0S, 7 sanctus noch einen andern Sinn als den
ſittlichen hat und oft einfach den egenſatz zum Profanen, das religiöſe xIfu:
und Scheu Heiſchende ausdru Ob aber der Verfaſſer nicht doch den egri

eng nimmt, inſofern dieſer das überhaupt, auch das „Rationale“,
umfaßt, und auch zu weit, inſofern das Wonnevolle als ſolches aus ſeinem
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Inhalte herauszufallen cheint, äßt ſich mit ihm beſprechen, ſolang er die
Begriffsanalyſe ni mit einläßlicherer Begründung vollzieht.

Um alle Unbeſtimmtheit der Sprache auszuſchließen, bildet tto eine

Bezeichnung für das Unbegreifliche Gottes und nenn das Uminöſe oder
Numinoſe.

Zu igen Erwägungen gibt tto nlaß, indem dieſes Unbegreifliche
zugleich „Irrationales“ nenn und den Namen ami begründet, daß ni
rkannt ſondern nur efühlt und nur durch ſeinen Gefühlsreflex im G
angegeben werden nune

Nun aber ird auch das Unbegreifliche nkomprehenſible Gottes rkannt
Zwar ird es nicht egriffen, ofern Begreifen em Erkennen laren, poſi⸗
iven, das Verſtandene ur ſich ſelbſt verſtehenden oder gar erſchöpfenden
egriffen iſt darum iſt 8 10 unbegreiflich Aber man rkennt erſtens daß
da iſt Daß ott uns Unbegreifliches Unausſprechbares Unerklärbares gibt
wiſſen wir von vornherein, weil nämlich ott unendlich, unſere Erkenntnis aber
beſchränkt iſt und Wwir ſtoßen auch glei  am erfahrungsmäßig darauf, weil wir
* N nicht te erhabene Weiſe einſehen wie Ott reihei und Unveränderlich⸗
eit Natureinheit und reiperſönlichkeit allſeitige Vollkommenheit und unbedingte
Einfachheit miteinander vereinigt und eil wir nie die ahlen ſeiner rethei
ergründen Zweitens aber aben wir ſelbſt von dem Was und Wie ſeines Un⸗
begreiflichen dunkle Erkenntniſſe indem wir nämlich wiſſen Vorzüge, die wir

den Geſchöpfen begreifen ſind den göttlichen ähnlich, die göttlichen aber ſind
eit herrlicher oder ängel des bon uns Begriffenen ſind M ott dem Vor⸗
züglicheren, nicht nden So aben wir immerhin ene Ahnung von dem
inzigen und Wundervollen, das Gottes Unbegreifliches iſt deutlich nug, daß
Wir eS trotz aller Dunkelheit vbon allem Ung  en Unterſcheiden Auch die
verneinenden Usſagen bergen bejahenden tto emerkt ganz recht daß
wir oft beim eſen und ren ſolcher Negationen ihr Negatives gar nicht merken,
daß wir uns 1 ganzen Ketten bon Negationen ntzücken, 10 berauſchen können,
daß wir gerade wir das Höchſte agen wollen, „von Bildern kommen“, daß

Hymnen vbon tiefſter Eindrücklichkei gedi worden ſind Mn denen
eigentlich ſteht! Der Tkennt vieles von ott der den „Weg der Ver⸗
neinung“ recht beſchreiten weiß Erkennen und Begreifen ſind eben zweierlei
obwohl ſie beim Verfaſſer nicht ordentlich geſchieden ſind

Hier zwiſchenhinein ein Wort über das Verhältnis — dem bei tto die xra:;
tionalen den irrationalen Prädikaten tehen Die irrationalen En in Gottes
eſen Wie unſerer Erkenntnis die G  N ſein die rationalen ſeien bloß
na  rägliche „Schematiſierungen“, Ausprägungen des Irrationalen mit
ihm verbunden auf run einer uneren und feſten Verwandtſchaft So chemati⸗
ſiere ſich das tremendum durch Gerechtigkeit ſittlichen ien, Zorn, das fasei-

durch üte Erbarmen nade das mysterium durch die Abſolutheit
Otto bezeichnet glü

erweiſe auch die rationalen Prädikate ott als weſentlich
ſo daß eLr mn dieſer Hinſicht dem Agnoſtizismus zu entrinnen ſcheint und wohl
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nicht agen will ott ſei nicht eigentlich weiſe oder gůt Dennoch iſt ſeine
Theorie nicht anzunehmen. „Rationales“ iſt primär m unſerer Erkenntni die
Urſächlichkeit Gottes, und auch in ott ſofern wir m ihm Unterſchiede denken
das Durchſichſein Von dem V egriffen Angebbaren aus kommen wir zum
Unangebbaren, ſei eS als eigene Vollkommenheit, ſei als Seinsweiſe des
Begreiflichen

Das Irrationale ſei nuUur durch das Gefühl rlebbar. Aber wie omm
MN das Gefühl hinein? Das Gefühl hat gewöhnlicher⸗, natürlicher⸗ und normaler⸗
weiſe irgendeine Erkenntnisgrundlage; eine Empfindung, Wahrnehmung, Vor⸗
ſtellung geht ihm voraus Der erfaſſer ei zum erglei auf das Gefühl des
Schönen hin Aber ſo umſtritten der Begriff des Schönen iſt, irgendwie rkannt
iſt das ne vor der aſthetiſchen Freude. Die dunkle Erkenntnis, die wir dbom
Unbegreiflichen Gottes aben, genügt auch v  1, lebhafte Gefühle der Ehrfurcht
und tebe wecken Ja gerade die Erkenntnis, daß wir ihn nicht ergründen,
daß er ein unfaßliches under iſt, immer ein ehr“, eine Schönheit

＋ hinter tauſend etern und ein Licht über undurchdringlichen olken, bon dem
nur ein Strahl iſt, was hie und da beglückend erunterdringt, das Bewußtſein, daß
unſere unge von ihm nur allt und unſere orte auf ihn nur hinwinken, daß
unſere Bilder kindlich und ärmlich ſeine himmliſ Wirklichkeit bfallen,
dieſes alles weckt mit Macht neue Gefühle bon cheu und Beſeligung.

Der erfaſſer gibt denn auch, obwohl nicht in der Theorie, doch unwillkürlich
V Wort und Ausdruck fortwähren zu, daß wir das Geheimnis Gottes irgendwie
erkennen. Das Heilige ſei eine Kategorie priori, teſe aber ird umſchrieben
als eine dunkle Erkenntnis priori 139 166) Divination ſei das Ver⸗
mögen, das Heilige V der Erſcheinung echt zu erkennen und anzuerkennen

149 Was hier tto aus Schleiermacher, ries, de ette, Kant bei⸗
bringt an nſchauungen, Intuitionen, „Ahndungen“, rteilen nach „dunkeln
Prinzipien“ oder „Unausgewickelten egriffen  7. iſt zweifellos Erkenntnis tto
nimm auch den Seelengrun der en Myſtiker d ieſe aber aben am
ſicher auch Erkenntnisfähigkeit gemeint.

Der erfaſſer will in religiöſen Dingen, wie bei Proteſtanten etzt ge⸗
rau iſt, nichts von Beweis ren, ſo auch weder für das Rationale tn
Gott, noch für das Irrationale, noch für die Verbindung bon beiden. Seine
Apologetik ſich ganz auf das „gereifte religiöſe efu das das 1  E
aus ſich zu unterſcheiden vermöge, und meint damit unabhängig werden von
allen Einreden und Kritiken, die der geſchichtlichen Begründung des riſten⸗
uUms nörgeln. Dennoch iſt die Apologetik, wie eL ſie orführt, ffenbar nicht
Gefühl, enn ande man die gangbare pſychologiſche Terminologie gelten läßt,
ondern Erkenntnis, enn auch „unausgewickelte“.

te nun kann auch für uns Entfernte dieſer Lebensleiſtung Chriſti gegenüber
die „Divination', die religiöſe Intuition erwachen, wie können au wir an ihm
zum Erlebniſſe des „Heiligen In der Erſcheinung kommen ein kontemplativ,
durch ein hingebende ſi Offnen des Gemütes das Objekt 3 reinem Eindruck.
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Sodann ſo, daß man Inhalt und Gabe der Verkündigun und ſtiftenden Leiſtung
V*  75Jeſu zuſammenhält mit Perſon und Lebensbild elber, das anze dann rſchaut

„ uim Zuſammenhange der langen, wunderbaren Vorbereitung tn Iſraels und Judas A
Religionsgeſchichte, mit dem le der mannigfaltigen Entwicklungslinien, die, kon⸗
vergent und divergent, doch auf ihn zulaufen, mit den omenten der ung
der Zeit', mit den Reizen und Nötigungen durch Kontraſt und Parallelen ſeiner
mgebung; indem man ugleich auf den ſeltſamen Untergrund und In 43*
des Irrationalen elber, der nirgends wie hier pürbar wird, auf dieſes Aufſteigen
und Zur  etchen ſeiner Wirkung, auf dieſes uimmer leu  endere Hervortreten ſeines
geiſtigen Gehaltes, dem das Heil der elt ngt, und ugleich auf dies rätſel⸗ e

*volle Wachſen der widerſtrebenden Potenzen, auf dieſes tauſendfach geſteigerte Hiob⸗
roblem von Leid und Unterliegen nicht nur des perſönlich Gerechten, ondern zugleich
des für das Intereſſe von en und Menſchheit Wichtigen und Wichtigſten,
auf dieſe aſtende irrationaler yſtik ndlich, die Über olgotha ng
Wer ſo, kontemplativer Verſenkung fähig, erſchloſſene Gemütes dem undrucke
öffnet, dem muß, nach Maßſtäben von innen her, eren ege unausſprechli iſt,‚
das ‚Wiedererkennen“ des Heiligen, die „Anſchauung des Ewigen im Zeitlichen“ in
reinem Gefühle erwachſen.

Und in gewiſſem unne ſind grade wir Späteren nicht echter, ondern glück⸗
er aran, es in ſeiner Erſcheinung aufzufaſſen Denn die Auffaſſung desſelben
als „Ahndung der göttlichen Weltregierung' ng hier 10 weſentlich an zwei Momen⸗
ten der Überſchau des Geſamtzuſammenhanges dieſer wundervollen Geiſtes⸗
geſchichte Iſraels, ſeines Prop  etentumes und ſeiner Religion und dem Auftreten
Chriſti in dieſem Zuſammenhange, und andererſeits dem Totale der Geſamt⸗ V
lebensführung und sleiſtung Chriſti ſelber Dieſe Geſamt

erſchau tn beiden en —42*

aber iſt uns, uim größeren ande und mit ver  er geſchichtlicher Einſicht, viel
Wer kontemplativ m jenen großenvollkommener möglich, als es jener Zeit war

Zuſammenha erſenkt, den wir den zalten Bund bis auf Chriſtum nennen,
dem muß ter unwiderſtehlich die Ahnung wach werden, daß hier ein Ewiges
waltend und en zur Erſcheinung und zugleich auf eme Vollendung drängt.
Und wer uin dieſem Zuſammenhange dann die ung und den Abſchluß au
und teſe große Situation, teſe gewaltige Geſtalt, Neſe unwankend Iin ott ſich
gründende Perſönlichkeit, dieſe Unbeirrbarkeit und aus geheimnisvoller lefe kommende
Sicherheit und Gewißheit ihrer Überzeugung und ihres Handelns, dieſen geiſtigen,
eligen Gehalt, dieſen Kampf, teſe reue und Hingabe, dieſes Leiden und ſchließlich
dieſen Siegertod, der muß urteilen  * das iſt gottmäßig, das iſt das Heilige
Gibt es einen ott und wollte EL offenbaren, grade ſo mußte e5 tun“ (S 175 ff.)

Iſt hier nicht vielfältige Erkenntni Darum  * die Bezeichnung
„irrational“ die ernun als Erkenntnismittel durch Gefühl oder nderes — 2——————9
rſetzen m  e, ſpricht beſſer nicht von Irrationalem m ott. Ebenſo ver⸗
meidet man die Bezeichnung beſſer, inſofern ſie el den Beigeſchmack des ider⸗
vernünftigen, Widerſpruchsvollen hat tto reifte oben nahe hieran. Wenn 5
man das Fremdwort nicht entbehren will, ſpreche man lieber von Über⸗ und
Außerrationalem

Wo der Verfaſſer Katholizismus und roteſtantismus miteinander vergleicht,
omm der er gut weg, we er die Unfaßlichkeit Gottes beſſer zum Ausdruck

*89*9 *
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bringe. te Ausdrucksmittel des „Numinoſen“ in Ei Ire. das numi⸗

2 noſe Gefühl ſelbſt ird ausgedrückt und eg durch „heilige Situationen“
feierliche orte, ehrfürchtiges weigen oder Dunkel dgl., ndire

verwandte Gefühle des natürlichen Gebietes werden zum Anklingen gebracht.
So werde das dem tremendum entſprechende Gefühl 1 einer natürlichen
Gefühlsgeſellung auf niederer Uſe durch das Für  erliche, Scheuß⸗
liche, zuweilen ogar Ekelhafte, auf höherer Uſe durch das rhabene; das
mysterium ird nahegebra durch das Aunder, das reilich ſpäter abgeſtoßen
werde ohin ehe beim Katholizismus das Gefühl des Numinoſen ungemein
kräftig N ſeinem Kult, VW der Feierlichkeit ſeiner Kirchen und Zeremonien,
N ſeiner ſakramentalen mbolik, Vi den Myſterien ſeines Dogmas, in der

Fühlung ſeiner Frömmigkei mit der yſtik Selbſt der halb oder
ganz unverſtandenen Kultſprache äßt tto m dieſem Zuſammenhang echt
widerfahren.

Noch über vieles aus Pft  ologie, Religionsphiloſophie, eligionsgeſchichte
müßt man ſich mit dem Verfaſſer auseinanderſetzen. Daß ＋ ſchon als entſchieden
annimmt, das religiöſe Gefühl ſei innerlich, qualitativ von andern Ge⸗
fühlen Verſchiedenes und wie das Numinoſe ſelber Unausſprechliches „die
änſehau iſt Übernatürliches“ G 17) wird bei Pf ider⸗

wecken. Sehr oft klingt beim Studium des die tele reudig
Aber dann ſtören wieder Unfertigkeiten, Unausgeglichenheiten, theoreti Be⸗
nommenheiten. ellei überwindet der Verfaſſer dieſes ein nderes Mal
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Nachdem durch die Kommunionerlaſſe ius' die große euchariſtiſche Be⸗
wegung unſerer Tage eingeleite war, an erwarten, daß nehen den riften,
die auf die praktiſche führung der Dekrete hinzielen, auch die theoretiſche
Fach

*

＋

iteratur ſich In em Maße den noch offenen Fragen der Euchariſtie⸗
ehre zuwenden würde Hierzu gehört die rage nach der Notwendigkeit der
eiligen Euchariſtie

ind wir zur eiligen Kommunion nur verpflichtet, eil ſie von der1
die Oſterzeit und im eſe. fů die Gefahr des ode

vorgeſchrieben iſt? der iſt das Kirchengebot nur der Ausdruck eines göttlichen,
von unſerem Herrn ſelbſt erlaſſenen eſe Daß eS auch göttliches kEbo iſt,
wenigſtens einmal Iim eben kommunizieren, ird von allen Gottesgelehrten
inhellig behauptet und kann keinem Zweifel unterliegen. Die heilige Kommunion

— —  —*  — — iſt alſo notwendig, eil ſie eboten iſt.
Iſt aber die Euchariſtie tellei deshalb eboten, weil ſie m ſich notwendig

und unentbehrlich iſt, ſo daß das äußere ebo nuLr der Ausdruck für die innere
Notwendigkeit derſelben iſtꝰ Es iſt 10 denkbar, daß nach dem von ott


